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In blinder Wuth stürzten die Hußiten über die Katholiken her,
plünderten und verbrannten Kirchen und Klöster und verübten die
entsetzlichsten Grausamkeiten. Wiederholt zog der Kaiser mit einem
Reichsheere gegen sie ans, allein sie schlugen jeden Angriff sieg¬
reich zurück und vermehrten noch ihre Gräuelthateu. Die mord¬
süchtigen Schaaren blieben nicht in ihrem Lande, sondern zogen
weit über die Grenzen desselben hinaus. Im Jahre 1430 streiften
die unbändigen Rotten sengend und verheerend durch Sachsen.
Niedergebrannte Burgen, Städte und Dörfer bezeichneten ihren
Weg. Männer, Weiber und Kinder wurden ohne Barmherzig¬
keit, oft unter grauenvollen Martern, umgebracht. Von Sachsen
zöge» sie nach Bayern, auch kamen mehrere Haufen nach Schlesien
und verbreiteten überall Schrecken und Entsetzen. Der Papst ließ
gegen sie, wie einst gegen die Sarazenen, das Kreuz predigen;
aber wie Spreu vor dem Winde wurden die Kreuzheere zerstreut.
Da endlich sah man ein, daß mit Gewalt gegen die Hußiten nichts
auszurichten sei, und mau suchte sich in Güte mit ihnen zu ver¬
gleichen. Ein Theil stimmte für die Annahme des Vergleiches,
ein anderer nicht. Hierüber entstand ein Krieg unter den Hußiten
selbst, in welchem die Feinde des Friedens unterlagen.

Jj Das Haus Hohenzollern kommt in den Besitz von
Brandenburg.

Im südlichen Theile von Deutschland liegt ein kleines Land,
Hohenzollern-Hechingeu. Dort steht auf einem 800 Fuß
hohen Berge das Stammschloß, welches jetzt alt und unbewohnt
ist, das aber vor vielen Jahrhunderten schön und herrlich war.
Daselbst hatten die Grasen von Hohenzollern ihren Sitz.
Man weiß fast nicht den Ursprung dieser Grafen anzugeben; doch
erzählen uns die alten Nachrichten, daß um das Jahr 1164 ein
Abkömmling aus diesem Hause vom damaligen deutschen Kaiser
das Burggrafthum Nürnberg erhielt und gar bald zu
großer Macht gelangte. Ungefähr 150 Jahre später hatten sie
schon die Fürstenthümer Anspach und Baireuth in Besitz.
Nachher wurden sie in den Fürsteustand erhoben. Fürst Fried¬
rich der Fünfte, der 1398 starb, hinterließ zwei Söhne,
Johann und Friedrich, die sich in die väterliche Erbschaft
theilten. Als Johann nach wenigen Jahren starb, erhielt Fried¬
rich die gesammten Besitzungen. Dieser Friedrich genoß die
besondere Freundschaft des Kaisers Sigismund. Sein Geist und
seine Tapferkeit unterstützten den Kaiser in manchen Unternehmun¬
gen, und sein Geld half dem immer armen Sigismund aus manchen
Verlegenheiten. Um nun dem Freunde für sein Anleihen Sicherheit
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